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Thifchrl 


NRtael! Wirft du auf mich hören? 
‚Nicht fei in Dir unheiliger Gott, 
Nicht wir dich hin dem Gott des Fremden — 
ch fei, Ich dein Gott, der aus Mizrajims Land dic) hob — 
Dann ftelle weit deinen Wunſch — Ich erfüll' ihn ganz!" 
„Aber mein Volk hörte meiner Stimme nicht, 
Nrael — fügte mir fich nicht, 
Da lieh Ich es fort im Dinkel feines Herzens, 
Dlögen fie einmal gehn in ihren felbftgefchaffenen Plänen!” 
„D, möcht” mein Volt auch jet noch auf mich hören, 
Teael mit Ernſt in meinen Wegen fortan wandeln, 
Wie bald beugt’ Ich ihre Feinde nieder 
‚Hielt über ihre Dränger wieder meine Macht! 
Des Böttlichen Feinde wirden die Feindſchaft ihm verleugnen — 
Und auch ihres Gluͤckes Zeit würde ewig bauen. 
Und während diefes e3 das Mark des Weizens mitgenießen ließe, 
Wird’ aus dem Feld — mit Honig Ich dich fättigen!" 
(Blalm 81.) 


Nichts hat ſich wohl dem Judentume — das heißt dev Erkenntnis 
und Verwirklichung besfelben in unferer Zeit — verberblicher erwieſen, 
als die halbe Befanntichaft, in welcher viele der jübifchen Zeit 
genoffen zu ihm ftehen. Es gab eine Zeit, wo das Judentum Das 
ganze Leben des Juden erfüllte; wo das Judentum erkennen, bas 
Yubentum erfüllen die ganze Summe des jübifchen Pebens ausmachte. 
Da fand der Montag und Dienftag fo gut feine Weihe und Heiligung 
aus der Hand der religiöfen Inſtitutionen wie der Sabbath, das ganze 
Jahr fo gut wie der Jahresanfang. Da bedurfte es nicht befonderer 
Greigniffe, Geburt, Hochzeit, Tod, um den Sterblichen zu den ewlgen 
GSottesaltären zu leiten. Nicht bei ſolchen befonderen Ereigniffen machte 
ſich das Bedürfnis fühlbar, ben irdiſchen Berhältniffen eine höhere 
Weihe und Heiligung, Kräftigung und Troſt zu verſchaffen. Der ganze 
geröhnliche Lebensſtrom bewegte ſich in bem Bette bes göttlichen 
Wortes; Das ganz gewöhnliche, ungefärbte Dafein nahm man nur aus 
den Händen des göttlichen Wortes Hin, und mie der Luft zum Atmen 
bedurfte der Jude des Judentums, beburfte er der Beziehungen zum 
Söttlichen, beburfte er beffen, was man heutzutage „Religion“ nennt. 
Nur in diefem Bemußtfein lebte er und bei jenen beſonderen Seiten 



























































































































































Was vermag ber jübifche Einzelne für das jüdische Ganze? 53 


lichen Reiches, Förderer der göttlichen Sache zu fein, und wenn auch 
die Chroniken der Menſchen nichts von ihnen erzählen, Bott merkt doc) 
auf ihr Reden und Wirken und fchreibt jie ein in das Buch feines 
Gedächtniffes, als die Seinen, die ihm dienen für die Zeit, in welcher er 
wieder einen Kern um ſich ſammelt, >95 MIT NED arm ya ‘7 2Wp 
— nbmD may ur Mar Ds Anay 7 JnR 5 yon yo vol 7 Rh 






































66 Kiste, 





hineinreißen zu laffen in den Strudel ber gottentfrembeten Politik, 
Aber vor allem untergrub das böfe Beifpiel der ſchlechten Fürſten 
und der ihre höhere Stellung nur im eigennüßigften rtereffe ausbeuten⸗ 
den höheren Stände dermaßen alles, daß ſchon zue Zeit, als Salma- 
naffar das israelitifche Reich zertrimmerte, Jeſaias gefenbet war ben 
Wurmfraß auch an der Zukunft Juda's aufzudecken. Gr fah fchon 
I die Gottesherrlichkeit aus dem Tempel weichen, weil man Diefe Gottes 
| herrlichfeit in den Ternpel bannen, auf den Tempel beichränten wollte, 
| weil man den Tempel wohl befuchen, mit Opfer, mit Gebet, mit 
| Sabbath» und Feittagfeier wohl im Tempel vor Gott erjcheinen, aber 
| fein Gefeg nicht mit hinaus nehmen wollte, das Leben draußen, das 
| ganze irdiſche Dafein und Streben zu einer Stätte der Gottesverherr- 
| lichung zu geftalten; — er fah ben Gegenſatz des Lebens zum Tempel, 
| er Magte, daß das Gottesheiligtum, das 0722 72102, mepna 102, 
| das als das ganze umgebende Leben fcyägend und wahrend. wie eine 
| Wöchterhltte im Weinberg daftehen follte, daß dieſes Gottesheiligtum 
ſtatt das Leben zu beherrſchen, von dieſem im feindfeligften Gegenfaß 
befämpft und myıs3 my>, wie eine belagerte Stadt eiferfüchtig bewacht 
und auf fich befchränft werde; er fah, wie nur um des bie beffere Zus 
kunt in fich tragenden reinen Kerns willen der gänzliche Verfall noch 
aufgehalten werde, wie nur um des 219 IRY willen die Gottesherr⸗ 
lichkeit noch wicht ganz weichen und nochmals ihre wundervoll er— 
haltende Allmacht befunden wolle, da aber dann durch das hereine 
brechende Gottesgericht das Heiligtum des göttlichen Geſehes — befreit 
unb erlöft werden werde, non zowoa vs! 
Und es brach herein. Diefelbe babylonifche Macht, an welcher die 
aſſyriſche ihre vernichtende Strafrute fand, machte auch dem jüdiſchen 
Staat ein Ende. Sie eroberte Judäa, fie bezwang Jeruſalem, fie 
zerftörte den Tempel, fie führte das Volk und feine Heiligtümer in bie 
Gefangenfhaft ımd machte das von dem entfremdeten Staats und 
| Volfsleben belagerte Heiligtum des göttlichen Geſetzes famt dem ihm 
treuen Volleslern — frei. 
Denn nun beginnen die Siegesjahrhunderte dieſes göttlichen 
Befepes. 
Laſſet es ruhig in die Verbannung ziehen. Ohne Träger, ohne 
Priefter, ohne Staatsgewalt und Waffenmacht weiß es, wie einft die 
Bundeslade im PVhilifterlande, durd die ihm innermohnende göttliche 
Rraft allein, felbft den Gemütern feiner Zwingherren Achtung, Aner- 
kennung, Schuß und Förderung abzuringen und feine Heiligtümer und 
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5. Die Chanuda der Zukunft. 79 


mwachfender Strom läuternden, heilenden, Blüte und Frucht fpen= 
denden Waffers man nen mrind von der Schwelle des Tempels 
aus alle Kreife durchdringen, und man dann nicht mehr fprechen 
wird: in dem Tempel wohnt Gott, fondern „von dann an für 
immer, ndw ‘7 oYvD Tyn DW, es von der Gtadt heißen wird: 
Gott wohnet dort!” 







































































102 Schewat. 


Frühlingsmonats errichtet und gemeiht wurde, ba erging am Tage 
der Errichtung und Weihe, als gälte es nun erft nochmals dem Baue, 
die Anforderung an alle, reich und arm, durch Spende wiederum 
eines halben Schetels ſich zu Gott nnd feinem Heiligtum zu bekennen 
und mit ganz bemfelben Ernſt in ber gleichberechtigten und gleichver: 
pflichteten Vereinigung aller alfo nunmehr die Benutzung des Heilig- 
tums zu verwirklichen, wie die Gründung des Heiligtums auf bie 
gleiche Hingebung aller gerechnet. Da ward in Israel die Wahrheit 
begründet: Benupumng ift erſt der rechte Bau des Heiligtum. 

Tempel bauen ift leicht. Ein Augenblick der Begeifterung, eine 
günftige freigebige Stimmung, die mehrere ergreift und alle mit hin 
reißt, und ber Tempel ift gebaut. Aber die Begeifterung fefthalten, 
jahrelang, jahrzehntelang, fein lebelang fefthalten, die Begeifterung nun 
auch für die Benugung des Tempels, für Verwirklichung der Zwecke 
betätigen, für welche das Heiligtum gebaut, und ohne welche der ganze 
Bau ſchal und nutzlos wäre, und diefe Begeifterung und Hingebung 
nie erfalten laffen, nicht ermüben und nicht matt werben, das Heilig: 
tum und feine Zwecke fich nicht alt werben laſſen, ſich nie mit bem 
bereit Getanen begnügen, immer vorwärts blicten und fo lange Gott 
Geift gibt, die Vegeifterung und Hingebung immer neu werben, immer 
erfrifcht und jung wie am Tage des erften Steins zum Bau. erftehen 
laffen und alfo die „täglichen Opfer“ im Heiligtum mit derſelben 
gleichberechtigten und gleichverpflichteten und gleichtragenden Hingebung 
verwirklichen, wie man bie „filbernen Füße” bes Tempels einft gebaut, 
— das macht Israel zu Israel und feine Tempel zu Heiligtümern. 

Darum erging alljährlich mit Ablauf Schewats oder anfangs 
Adar durch pw nero bie Aufforderung in allen jübifchen Bauen, 
wie unter Mofcheh einft fich wieder durch Spenden der pwn nyynd 
zu Gott umd feinem Heiligtum zu zählen, zu zeigen, daß man fic) 
noch um Gott und fein Heiligtum in ungefchwächter Hingebung ſchare, 
Gott und fein Heiligtum noch heute wie einft auf alle feine Söhne 
rechnen könne, 

Es murben aber nicht nur Die Gefamtopfer der Israelgemeine 
aus biefen jährlichen Schefelfpenden beftritten, fondem alles, was 
bie jübifche Gefamtheit zur Erfüllung bes göttlichen Gefehes mit 
Gefamtmitteln zu beftreiten hatte, wurde mawbn nornd, aus biefer 
Opferfpenbentaffe erhoben. Spricht ja jedes Opfer eine Hingebung 
an die Erfüllung des göttlichen Willens aus. Iſt doc) die Erfüllung 
des Geſetzes die einzige Verwirklichung der Opfer. Jedoch nur den 
















































































Haman's ethnographifche Schilderung der Juden. 129 


Gefege das volle Heil dev Menfchheit bewahrt fei. Dann wird der 
Heilesruf die Reihen der Völker durchtönen: „tommet hinauf zum 
Berge Gottes, zum Haufe des Gottes Jakobs, daß es uns lehre von 
feinen Wegen, damit auch wir in feinen Pfaden wandeln!” und wenn 
dann das jüdifche Volk die Gedächtnistage aller feiner Rettungsmunder 
feiert, dann wird nicht es allein, dann werben die Söhne und Enkel 
aller Hamane mit ihm vereinigt jubeln, daß: nnowy mmx mnın ommb 
pr nz, daß den Juden ihe Licht und ihre Freude, ihre Wonne 
und ihre Würde geblieben, daß, fie nie aufgehört, ihr Licht in ihrem 
Gefege, ihre Freude in ihren Feften, ihre Wonne im alten Abrahams- 
bunde, ihre Würde im tätigen täglichen Dienfte ihres Gottes zu finden 
— bon or pn, bo I, DB DY ır mW nmn mn —, weil 
nunmehr ihr Licht der Menfchheit Licht, ihre Freude der Menfchheit 
Freude geworden, weil nunmehr ihr Bund die Gefamtmenfchheit ums 
ſchlingt, und auch die Menfchheit keine andere Würde kennt, al3 ben in 
aller freudigen Hingebung zu löfenden Dienft des Einzigen, wie ihn das 
Buch und die Gefchichte dieſer „Zerftreuten und Gefonderten“ gelehrt. — 


©. R. Hirfc, Gefammelte Schriften ILL. v 

































































Die DI Ya. 151 


von Gott und der jüdifchen Gefamtheit vollzogen MR K3Y1, "Pa DI 
san yo vyoxy: bei ihm bleibt nichts übrig, als ihm nur dieſen Abfall ent⸗ 
fchieden und Ear zum Bewußtſein zu bringen, ihm zu fagen, daß er, 
indem er fich von der Erfüllung der Mizwoth emaneipiert, er Damit 
bereits das einzige Band zerriffen, Das uns alle mit Gott und der 
jüdifchen Gefamtheit verbindet, er die Grundbedingung vernichtet, Die 
unfere Erlöfung und Erwählung bedingt hat, — mit folchen Grund» 
fägen wäre Israel nie erlöft worden Ixı mn ab ow mm YoR. — 

Diefes entfchiedene Bewußtſein ift vielleicht noch das Einzige, das 
ihn zur Beſinnung bringen fann. -- — — 


an 2 Drpon 7112, Preis Ihm, dem Träger aller Zeiten, in 
dem alle Entwickelungen ihren legten Stützpunkt und ihre Begrenzung 
finden, Preis Ihm! ayrı 72 damen ayb mn 1n3W 192, Preis Ihm! 
der feinem Volke Israel fein Gefeg gegeben, Preis Ihm, MyaR 1239 
ann m927 092 deſſen Gefep alle Entwickelungen vorausgefehen und 
vorausgefeßt, JRWwd IT RW IR DON IMIR 9% MIR) DOM MN, den weiſe 
Forfchenden, wie den in Abfall Höhnenden, den in Unfchuld Fragenden, 
wie den gedanfenlos Anftaunenden, den weifen wie den mißratenen 
Züngling, den Knaben wie das Kind, Preis Ihm, er hat alles vor— 
ausgefehen und fein Geſetz auf alles vorbereitet. Und eben darum ift 
fein Gefeg ewig wie fein Volt. Es folgt feinem Volke auf allen 
Stadien feiner Entwicklungen. Und kommen auch Zeiten, wo das 
heranwachſende Befchlecht wegwerfend zu dem alten ſpricht: NMoyn nd 
o>5 nen, fo kommen doch die Zeiten wieder, wo Die Jugend freudig 
„nach den Zeugniffen, Gefegen und Rechtsordnungen fragt, die Gott 
jedem abgehenden Gefchlechte zur Überlieferung an das kommende über 
geben“, und wo ganz Israel, jung und alt, fid) um den einen Grund» 
fat faınmelt, daß 
3 TORI TOR 7 0b Rn MD 52 HR MNDyb SW 19 1b mn PTR) 
„wir nur dann unferer Pflicht gerecht werden, wenn mir mit 
gewiffenhafter Sorgfalt diefes ganze Gefeg vor dem Angefichte 
unferes Gottes erfüllen, wie er es ung geboten hat“. — 


——e- — 



































































































































Am. 


Die Verkündung des Propheten Jeremins an das in die Ver— 
bannung wandernde Bolt. 


Gott, meine Stärke und meines Sieges Born, 
Und meine Zuflucht am Tage der Not, 
Zu dir fommen noch Völker von den Enden der Erde 
Und fprechen: „ft doch nur Lüge, was unfere Väter ererbt, 
Tand, woran fein Nüge ift; 
Wie kann auch die Menfchheit ſich Götter machen, 
Da fie felber nicht Götter find?!“ 
Darımm bringe ich fie zur Erkenntnis, 
Mit diefem Schritt 
Lehre ich fie meine Macht und meine obfiegende Kraft, 
Und fie werden erkennen, daß mein Name „Gott“ ift! 
Juda's Sünde, gefehrieben mit eifernem Griffel, mit Schamirs 
Nagel, 
Iſt eingegraben auf die Tafel ihres Herzens, 
Und fie finden doch nur an den Höhen euerer Altäre 
ihren Halt! 
Wenn ihre Söhne einft ihrer Altäre gedenten, 
Ihrer Götterhaine bei grünenden Bäumen, 
Auf hohen Hügeln, 
Dann fteheft du wie ein Sohn der Berge auf flacher Au, 
Du, deffen Macht, deffen Schäge alle ich zur Beute gebe, 


S. R. Htrfch, Geſammelte Schriften TIT. “ 























Die Verkündung des Propheten Jeremias. 201 


jenfeitige Heil an diefe Erfüllung gefnüpft, Israel hat auch fein dies- 
feitiges Heil noch nimmer in der Abtrünnigkeit gefunden, von Israels 
Abtrünnigen wird es auf Erden erfannt, daß fie den Quell des ewigen 
Lebens, daß fie Gott verlaffen! . 

Suchen wir darum unfere Heiligung nur bei Dem, bei dem fie 
allein für uns zu finden, erwarten wir unfer Heil nur durch Den, der 
es uns allein zu verleihen vermag, deifen Verherrlihung allein unfer 
ganzes Dafein und Leben gemeihet ift: 

RER) 7 RDT 
Aywın Nyon 
Ina \nban 2 





Die Verkündung des Propheten Jeremias. 201 


jenfeitige Heil an diefe Erfüllung geknüpft, Israel hat auch fein dies- 
feitiges Heil noch nimmer in der Abtrünnigkeit gefunden, von Israels 
Abtrünnigen wird es auf Erden erfannt, daß jie den Quell des ewigen 
Lebens, daß fie Gott verlaffen! J 
Suchen wir darum unſere Heiligung nur bei Dem, bei dem ſie 
allein für uns zu finden, erwarten wir unſer Heil nur durch Den, der 
es uns allein zu verleihen vermag, deſſen Verherrlichung allein unſer 
ganzes Daſein und Leben geweihet iſt: 
RD “7 NOT 
Avery 
Inn nn» 
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ihnen die Gefegestafeln in Scherben, zeigt ihnen den gerechten Gott in 
der Höhe, der unfer, der ihrer, der jedes von und wartet, der unſer 
Wohl und Weh an die Erfüllung feines Geſetzes gefnüpft, der fo reich 
ift an Wahrheit wie an Liebe, der uns ein Gefeg gegeben, deilen Ber- 
leugnung fi) an Kind und Kindes Kindern rächt, der aber auch fo 
reich ift an Liebe wie an Wahrheit und immer bereit ift, uns aufs 
neue in den Bund feiner Gnade zu heben, jo wir nur mit ermeutem, 
friſchen Ernft die neuen Tafeln des alten Gefeges aus feinen Händen 
hinnehmen, feiner Leitung uns ganz hingeben, nicht nach den Göttern 
und Dentmälern der nichtjüdifchen Welt hinüberwanten und uns auf 
den Adlerflügeln feiner Lehre, feines Gefeges, feiner Mizmoth durch 
alle Zeiten tragen lajjen wollen — und der zu jeder Zeit und jede 
Stunde zu uns fpridt: wow pa or Dorn „auch heute noch, fo ihr 
meiner Stimme gehorchet!“ 

























































































































































































































































































308 HIT. Bettachtung einzelner fombolifcher Geſetze. 


niſſes nut den Charakter des Vollen und Ganzen bringen follen, fie 
tann aber auch eben dieſes Verhältnis als nur in Verbindung mit 
Gott beftehend darftellen und es kann Israel, wie fein Vater Abraham 
dem Abimelech gegenüber, in jedem Muffaphopfer feinem Gotte aufs 
neue feine fieben Schafe und bamit aufs neue immer fein ganzes 
Dafein unter die Obhut des Unfichtbaren Ginen ftellen und immer 
aufs neue fein Bündnis mit ihm ſchließen. Das fiebenmalige Sprengen 
des Blutes kann im allgemeinen bie völlige Hingebung eines jeden 
Blutstropfens an Bott und an fein heiliges Gejeh und an die Lebens⸗ 
heiligung bedeuten, die feine Bundeslade und fein Altar repräfentiert. 
Allein 08 kann auch eine folche weihende Hingebung eines jeden Tropfens 
unferes iebifchen Lebens an Gott und an fein heiliges Gefeg und am 
die Aufgabe unferer Gebensheiligung bedeuten: daß mit jedem Pulse 
ſchlag desfelben fich Gott in heiliger Bundesnähe verbinde, und es 
tann fomit insbefondere das mans yarı nbyos nmR am ampam Dy 
uns im heiligften Momente des großen Tages die große Wahrheit 
predigen follen, daß unfere Erhebung zu dem höchiten Einen nur dann 
einen Wert habe, wenn fie zu einem vollendeten, mit ihm verbünbeten 
Leben auf Erben führe. Welche von biefen Auffaffungen in dieſen 
amd ähnlichen Fällen die größere Wahrfcheinlichteit für ſich habe, 
darüber läßt fich nur in Betrachtung des ganzen Zuſammenhanges 
ein Urteil bilden, in welchem biefe ſymboliſchen Gegenftände und Hands 
lungen exfcheinen. 

Ebenſo kann man zweifeln, ob Die fieben Tage des Mazzothe, 
die fieben Tage des Suckothfeſtes lediglich eine volle, entfprechende Zeit 
der Betätigung bes Gedantens eröffnen follen, deſſen Belebung bie 
Beftimmung diefer Feſte ift, oder ob die Siebenzahl zugleich unferer 
Feler die Aufgabe fichern foll, eine folche zu fein, daß durch fie unfer 
ganzes irdifches Dafein zu Bott erhoben werde und Gott mit ihr und 
durch fie mit uns in heilige Bunbesnähe trete, Die Betrachtung, daß 
beim Mazzothfefte ver fiebente Tag wieder durch volle Feſtfeier herz 
vorgehoben ift, dürfte fchon für die Leite Auffaſſung einen Aus— 
ſchlag geben. 

Während ferner die fieben Tage der rs für ymın, mm, mom 
Ds RD mahrfcheinlich nur in der Bedeutung des völligen, abfchließenden 
Ablaufs des mit dem erften Tage begonnenen ROW Zuftandes ftehen 
mögen, der ganz zurückgelegt fein muß che der Zuftand ber mans 
wieder beginnen kann: dürfte ſchon überall, wo der fiebente Tag 
marliert hervorgehoben ift, wie ſchon in no ass mem und felbft im 







































































































































































































4. Die Stfishütte. — A, Allgemeine 


amd darum gilt vollftändig das, was bie mal 
Voltes und ftets vor bie Augen halten: Die Thora 
yeode moen Nx bob aind, „von allen Seiten gefehlofjen und mur 
vorne offen,“ um bir gleich von vornherein zu fagen: > mars m. 
nd no onob mo mom, „mas oberhalb und unterhalb aunſeres 
Gefichtstreifes und mas urweltlich zurücliegt,‘ darüber ift bir in 
der Thora und durch diefelbe fein Feld der Forſchung eröffnet, 
aan Dhyrn anaaw OYD ad, nur über das, was innerhalb des mit 
ber Schöpfung begonnenen Kreiſes fällt, haft du Aufſchluß zu 
fuchen und zu erwarten, (R. Lewi in 7“2 L), oder wie Bar Kap— 
para es dafelbft ausdrückt: 2b Pos yn Tor DWWRT Dim rı bnw 'o 


Höchſte geworben! Die von ihm erbetene Erkenntnis ward ihm als 
jenfeits des dem Menichen in feiner hiniedigen Beſchränktheit Gr: 
faßbaren verfagt, mM DRM RT Rd. Das ihm jedoch Bewährte, das 
fomit bie Grenze des dem Menſchen Erkennbaren bezeichnet, welchen 
Inhalts iſts? Gibt es transcendentalen Auffchluß über die objektive 
Wefenheit Gottes, über jenfeitige himmliſche Verhättniffe, über metas 
phyſiſche kosmifche Gefege, überhaupt Uber Wahrheiten, deren Erkennt 
nis nur ein rein theoretifches Intereſſe befriedigte? M pam aıma RT 
lautet die höchſte Offenbarung, Prädieierungen von Gott rein relativer 
und zwar beſchrankt relativer Art, durchaus nur Ausfagen aus dem Bereiche 
feiner Waltungen in Beziehung zum Menſchen, wie es ſcheint nichts 
als die Willfahrung der erften Bitte, mit welcher Moſes feine Bitten 
um höhere Offenbarung eingeleitet hatte, deren Erfüllung ihm auch 
unverfürzt zugefagt war; nichts als die Willfahrung der Bitte: Syn 
Tarı nr 8, „Laß mich doch deine Wege erkennen“, eine Bitte 
deren Gegenftand fo weit von jedem blos theoretifchen Txanscendens 
talismus fern jcheint, daß ihr ja fofort als Motiv das höchfte 
prattifche Intereſſe beigefügt war: 1192 In auoR Iyob. 79701, „fo daß 
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4. Die Stiftohũtte. — B. Die € 


Metall! jammert Jeremias’ Mage, Nagel. 8. 4, 
ward aber, 8. 22, V. 18, das Wort Gottes alfo: Menid 
Haus find mic zu Schlacten geworben. Alle als Kupfer 















geworden, darum ſammele ich euch de 
man Silber, Kupfer, Eiſen, Blei und Zinn in ben Tiegel ſammelt 


Horne und meiner Glut und lege 
euch zufammen und fache um euch Di - 
fchmelze euch darin. Wie Silber im Ziegel geichmelzt wird, jo werdet 
ihe in ihm gefchmelzt und ihr werdet extennen, daß ich, Gott, es bin, 
der ich meines Zornes Glut über euch ergoffen! Jeſaias, der K. 1, 
B. 22 gellagt, daß Israels Silber zu Schlacken geworden, ſchließt 
mit den Worten: Ich wende meine Hand wieder über dich hin und 
läutere wie die Grube deine Schladen und entferne all dein Zinn und | 
fege deine Richter wieder ein wie anfangs und deine Räte wie im 


die Worte find verfchloffen und verfiegelt bis zur Zeit des Endes! Es | 
müffen exft viele fich fäubern und reinigen und geläutert werden viele 
und die Schuldigen verurteilen. Die Schuldigen werben es nicht ver» 
ftehen, aber verftehen werden es Die Verftändigen. Daniel K. 12, 8.9, 10. 

Aus allen diefen Stellen ift wohl evident, daß die Metalle bie 
verfchtedenen Grade ber fittlihen Reinheit und Wahrheit 
harakterifieren, dab, während Kupfer das Uneble, die noch unverebelte 
Natur repräfentiert, Silber und Bold die Stufen ber Reinheit, bes 
fittlichen Adels und der treuen, ächten Beſtändigleit darftellen, bie 
Gott feinem heiligen Willen gegenüber von uns erwartet. 

Wir bemerfen nur noch über das Verhältnis bes Silbers zum 
Golde. Obgleich) wir aud vom Golde verſchiedene Arten finden, 
Ab In, MD 278, 1END amt, ofmo an, fo finden wir in metaphorifcher 
Anwendung doch die Abftufung größerer und geringerer Veredlung 
nur beim Silber, finden überhaupt das eigentliche Ausichmelzen und 
Läutern 73 (das verftärkte 77%) nur beim Silber, während wir pr2 
Prüfen vorzugsweife beim Golde begegnen. Es ift dies wohl darin 
begründet, daß einerfeits Gold vorzugsweiſe gediegen befunden wird 
und andrerfeit® die färffte Probe aushält, 

Grmägen wir jchließlih, daß die Metalle überhaupt diejenigen 








vermifchungsverbot in Verbindung, das dort noch) kat durch 
072 52 und das Verbot ber Arbeit mit Tieren verfchiedener 

erweitert ift, und andererjeits mit dem Zieʒithgebot zuſammen, mit 
welchem es auch die halachiſche Überlieferung in engere Beziehung ſetzt 
(Jebamoth 4b). Wir können hier an dieſer Stelle auf biefe Gattungs+ 
mifchungsverbote nicht tiefer eingehen. Wir befchränfen uns darauf 
im allgemeinen zu bemerten, wie eine forgfältige Prüfung diejer 
Gefege bie Tatfache feftzuftellen fcheint, daß dieſe Sefehe eine doppelte 
Beſtimmung haben. Einmal einen wirklichen Eingriff in die vom 
Schöpfer und Ordner der Natur gegebenen Gejege unjerer Willkür zu 
verbieten. Sodann aber überhaupt uns die Achtung bes Welt-Gefeh- 
gebers und Welt⸗Ordners, ſowie die Heilighaltung feiner Gefege und 
Ordnungen und insbejondere feiner Battungögefege zu vergegenmwärtigen 
und einzuprägen. Gin Blick auf dieſe Geſetze genügt, das Geſagte zu 
begründen. Das verbotene Pfropfen der Bäume und Gatten der 
Tiere in naturwidrigen Verbindungen wäre ein wirklicher Eingriff in 
bie göttlichen Naturgefege durch menfchliche Willie, Es würden Kräfte 
und Organismen mit einander verbunden, und zu einer Bereinigung 
und einer Dingebung von Kräften für organische Kreife gezwungen, 
die fich in freiem natürlichen Zuftande völlig fremd bleiben und Die 
der Schöpfer und Ordner gegenfeitig von einander ab» und aus: 
geſchloſſen. (Rd> Ow52). Dagegen fchon Om 59, das Verbot des 
Mebeneinanderfäens verjchiedener Sämereien kann nicht einer wirt 
lichen Störung der Naturgefege durch wirkliche naturwidrige Gattungss 
verbindungen entgegentreten wollen, da bei äußerlich tenntlicher Scheidung 
der befondern Beete das Säen verfchiedener Gattungen in unmittele 
barfter Nähe geftattet ift (Siehe Kilaim IT, 7, TIL, 1 und fonft) und 
ſelbſt 012 52 bedürfen nur eines gehörigen Zauns — der doch nur 
für die äußere Darftellung ſcheidet, nicht aber irgend eine phyſiſche 
Wirkung hemmt — um neben einander gefäet und gepflanzt zu werben 
(daf. IV, 3). Vielmehr können dieſe Gefege nur das Gattungsgeſetz 
im allgemeinen, deſſen Gejeggeber und den ihm von jedem Pflaͤnzchen 
wandellos und irrelos gezollten Gehorfam zur Anfchauung bringen 
wollen, alfo, daß alle Äcker und Fluren in dem heiligen Lande bes 
Geſetzes ſchon durch ihren Anblit eine ſtete Mahnung an den Gefeg- 
geber und Orbner ber Welt darboten und, indem fie dem Dienfchen 
alle ftrebenden und ſich entwickelnden Weſen nur im gehorfamen Dienfte 


R. 8. H1rf, Gefammelte Schriften IIL E23 + 





4. Die Stiftshätte. — B. Die Stoffe. 
zwei Momente juchen, deren Sonderung den 


ift, und bie fomit in den werfchiebenen Gewandfäden ihren Ausdruck 
finden können. 

Wolle und Flachs find nicht verfchiedene Arten einer Gattung, 
verſchiedene Gattungen eines Neiches, fondern fie find Stoffe aus zwei 
verfchiedenen Reichen, fie verhalten ſich zu einander wie Pflanze zum 
Tier. Flachs ift der fpecififche —— aus dem Pflanzenreiche, 
Wolle der fpecifiiche Gewandftoif aus dem Tierreiche. Nichts Liegt 
daher wohl näher, als daß ein leinener Faden und ein wollener Faden 
im menfchlichen Gewande ſymboliſch genommen Diejenigen Beziehungen 
bezeichne die der menfchliche Leib mit der Pflanze und die er mit dem 
Tiere gemein hat. Befieht ja das leibliche Wefen des Menſchen wefent« 
lich aus folden zweien Faktoren, aus dem vegetabiliſchen und dem 
animalifchen Leib. Emährung und Zeugung und alles durch diefes 
Bedingte bilden das vegetabilifche, Wahrnehmung, Wille und Bewegung 
das animalifche Reich des leiblichen Menfchenwejens. Im Tiere geht 
das ganze animalifche Weſen in die Zwecke des vegetabilifchen auf, 
Wahrnehmung, Wille und Bewegung dienen der Emährung und 
Zeugung; beide Richtungen find in einander verfchlungen, das Vegeta⸗ 
biliſche erzeugt und erhält das Animalifche, das Animalifche dient und 
schafft dem Vegetabilifchen, beide Faktoren erfchöpfen das Weſen bes 
Tiers, ein für Ernährung und Zeugung wahrnehmendes, 
mwolltendes und ſich bewegendes Wefen heißt — Tier, es 
ift Wolle und Flachs zufammen verfchlungen yımı omwen Tax. 
Der Gattung „Menfch“ warb ein höherer Beruf. In ihm ſoll das 
Vegetabiliſche nicht das Animalifche beherrſchen, das Animalifche nicht 
in den Anforderungen des Vegetabilifchen feine Ziele und feine Hebel 
finden, das Animalifche nicht dem Begetabilijchen dienen. Bielmehr 
foll das Vegerabilifche dem Animaliſchen nud beide zufammen dem 
unfichtbaren Göttlichen dienen, das als Ebenbild Gottes im Menſchen-⸗ 
weſen den dritten Faltor bilbet, durch den der Menfch erſt zum 
Menſchen wird. Menfc fein heißt: nit wahrnehmen wollen 
und ftreben um fich zu nähren und zu zeugen; fondern 
fi nähren und zeugen um Wahrnehmung, Wille und Tat 
zum Dienfte Gottes bereit zu ftellen. Pflanze, Tier, Menfch, 
Gott, fo heißen die Stufen, die aufjteigend den Menſchen vollenden; 
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4. Die Sriftöhütte. — B. Die Stoffe. 


Potenzen des vegetabilifchen Lebens und — 
artung im genießenden und 


Leben” bie erſte umerbittlichfte Vorbedingung aller —— 
und Erhebung zu Gott bildet: fo erklärt ſichſs von ſelbſt, warum 
gerade WW die Farbe dev Meinheit hatte. Reinheit heißt der 
Gharakter, ber gerade für bie vegetabilifhe Richtung 
des Menfhenwefens die Stufe der von Gott geforderten 
Veredlung bildet. Die Gefege, die ımfer leibliches Sinnenleben 
umfriebigen, halten Stoffe und Triebe vom Menſchenweſen fern, die 
ſeiner Reinheit und gottnahen Beſtimmung widerſtreiten. 

sw nybın, yaaıR und mbon find bie drei Farben, in welchen der 
Seht Faden als Beftandteil des Heiligtums erfcheint. Sehen wir 
die Reihenfolge, in welcher die Gewandftoffe wen mw nyhn arme nban, 
parallel mit ben Metallen nam NO) 2m genannt werden, fo ergibt 
ich, daß biefelben in abfteigender Linie genannt werben und wie ar 
die höchſte Stufe der Metalle und nwm die ımterfte Stufe bildet, 
ebenfo haben wir mban für die höchfte Stufe der Gewandſtoffe zu 
halten und biefelben auffteigend alfo zu zählen: a) ww, b) sw nyhn, 
e) INN, d) nban. 

vr haben mir betrachtet. Als nächitfolgender Stufe 
mir we nyon, fobanı mas. Wir glauben dieſe beiden Stufen 
zuſammen erwägen zu müffen, da fie beide eine rote Farbe find und 
ſich fomit als fortfchreitende Nuancen einer Stufe ankündigen, 

Haben wir den weißen Byffus als das vegetabilifche Leben in 
befonderer Charalteriſtil begriffen, fo müſſen die wollenen Fäden in 
ben brei verfchiedenen Farben das animalifche in brei-verfchieden gearteten 
Abftufungen vergegenmärtigen. 

ww nybn und ar find beide votgefärbte Wolle, und zwar ift 
die Farbe beider, übereinftimmend mit dem zu färbenden Stoffe, ebene 
falls dem Tierreich entnommen. 

Sehen wir uns nad) der Bedeutung des Noten in dem heiligen 
Schrifttum um, fo tritt und zunächft ber Gebante der Lebensfülle, 
des vollen ftroßenden Lebens entgegen, der durch Not feinen Ausdruck 
findet. Der Jüngling David ift TR, wötlich im der Farbe der Ges 
fundheit umd des Lebens (Sam. I, K. 16, ®. 12). Eſau wird rötlich 
geboren und heißt dann Edom (1 B. M. K. 25, B. 25, 30). Israels 
feufche Jugend mar Harer als Schnee, reiner als Milk, röter an 











4. Die Stiftshftte. — B. Die Stoffe. 


Baumes Tage find die Tage meines Volkes und ih 

überbauern meine Erwählten“. Andererfeits ift Prov. K. 
die Weisheit felbft „ein Baum des Lebens für bie, - 
halten“, „die Frucht des Gerechten", — mas er erftrebt und gewinnt, 


nichts Selbftfüchtiges, Unfruditbares, [onbern daf. 8. 11, ®. 30, „ein. 


Baum des Lebens", „ein Baum des Lebens“, ebenfo daſ. K. 15,8. 4, 
„alles was der Rede des Menfchen Heilung bringt“, was fein Wort 
rein und wahr macht. Hier find die Weisheit, die Ziele des Gerechten 
und alles, was den Menfchen von fittlichen Gebrechen heilt, Momente, 
die eine lange fortgefegte umd immer fortſchreitende Pflege erheifchen, 
die ernfte Ausdauer aber mit der Herrlichen (Frucht des „Lebens“ 
lohnen, fie jind darum ein „Baum“ des Lebens. 

Während indeß yy, Baum im allgemeinen ein Bild der fort 
fhteitenden Blüte und Gntfaltung ift, jo tritt im m, der Zeder, zu 
deren 10 Arten (R. Haſchana 28, a.) mw, die Holzart gehört, die 
beim Bau der Stiftshütte und ihren Geräten zur Verwendung kam, 
insbefondere das Merkmal der Kraft und Größe hervor; fie wird bad 
Bild einer hervorragenden Macht, und verbunden mit dem allgemeinen 
Merkmal des immer feifchen Blühens und Entfaltens, wird die Jeder 
das Bild des höchften, mächtigften Gedeihens. Die emoritifche Macht, 
die Gott vor Israel vertrieb, hatte, Amos K. 2, B.9, „eine Höhe wie 
Heben“, Israels Bundesfreund ift, Hoheslied K.5, V. 15, „auserlefen 
wie Zebern“, Israel, der „Weinftoet, ven Gott gepflanzt“, hatte Pſalm 
80, 8. 11 Zweige, „wie Gottes Zedern“. Fecheslel Kapitel 31 
ift eine Schilderung des Steigens, des Übermuts und des Falls der 
affgrifchen Macht unter dem ganz ausführlichen Bilde einer unter allen 
Bedingungen des Gedeihens üppig und zur meiteften Gntfaltung und 
zum höchſten Wuchs auffchiegenden und dann zum Falle kommenden 
Zeder. Ähnlich, daf. K. 17, der unglückliche Werfuch des letzten jübifchen 
von Aſſyriens Macht eingefegten Königsſprößlings ſich durch Egyptens 
Macht Selbftänbigkeit zu erringen, unter ber parabolifchen Geſchichte 
eines Zedernzweiges, ſowie die Verkündigung ber einftigen glänzenden 
Wieberherftellung des jüdifchen Königtums unter dem Bilde eines von 
Gott gepflangten Zebernreifes. Aber auch Das gottgefegnete immer 
fortichreitende, kräftige Gedeihen des Gerechten findet Palm 92, V. 13 
feinen Ausdruc in bem Bilde der Zeder: „Wie die Palme blüht der 
Gerechte, mächft wie eine Zeber im Libanon, gepflanzt im Gotteshaufe 
blühen fie in den Höfen unferes Gottes, tragen noch im Alter Frucht, 
find immer kraftvoll und friich“. 4. B. M. K. 24, B. 6 endlich fieht 









































— 
und Erfüllung des göttlichen Gefenes 


aſſun 
Wahrheit noch näher liegen Tolle, uns der Brankeorlmng diefer Fragen: 
überhaupt entheben würde. 

Wir anticipieren Hier einen erft im Berfolge unferer Verſuche über 
die Opfer, |. ©. w., näher zu begründenden Sat; über die Bedeutung 
ber Zahl Zwei in diefem Gebiete. Es ergibt ſich nämlich aus einer 
Betrachtung der vorgefchriebenen Vollsgefamtheitsopfer, 23 MUIP, 
daß dort die Voltögefamtheit einen zwiefachen Ausdruck findet: durch 
die Zahl Eins und durch die Zahl Zwei. Somie die Volksgefamt: 
heit auch im Wort ſich zwiefach darftellt: als m und als dy, jenes 
die Gefamtheit als Bolt, als einen Körper (1), als eine 
Ginheit nach außen, dieſes aber die Gelamtheit als Geſellſchaft 
in ihrer zuſammen verbundenen (Dy ‚0y) Bielheit nach innen begreift, 

— fo tritt auch im Heiligtum die Gefamtheit in zwiefacher Dars 
ftellung auf: als einheitliches Ganzes Durch bie Zahl Eins, in der 
Vielheit aller ihrer Glieder durch die Zahl Zwei, das Minimum 
ber Bielheit. 

Wenn uns der 118 als das mit feiner Tatkraft und Feſtigkeit 
das göttliche Gefeg zur Erfüllung aufnehmende Ysrael erfchienen; 
wenn wir im MMDD „örael mit feiner das Gefeh hütenben Feſtigkeit 
erkannt: dann kann auch das Cherubim-Paar, zu welchem ber nmEI 
in feinen Enden wird, das Bild Israels voritellen, wie es 
als Folge ber vollendeten Gefegeshut und aus berfelben 
hervorgehen foll. Wenn Israel mit golbtreuer Feſtigkeit bie 
Erfüllung des ganzen ihm übergebenen Geſetzes bis zur Vollendung 
hütet, dann geftaltet es durch diefe Hut in ihrer Vollendung fich nicht 
nur in feiner einheitlichen Gefamtheit zum wııp m, fondern in allen 
feinen Gliedern zum or> nabnB, zu einer Gefamtheit, deren jege 
liches Glied die dreifache Beftimmung erfüllt: des Nächften Heil förbert, 
das Gefamtheil ſchirmt und Mitträger ift ber göttlichen Herrlichkeit 
auf Erden, — dann wird Israel zu Cherubim-Paaren, die in gegene 
feitiger Achtung und Beachtung einander brüberlich zugewandt, einer 
für den anberen da find, einer für ben anderen Bürge, einer dem 
anderen anvertraut, — in brüberlihem Gefamtwirten die Geſetz 
hütende Gefamtheit fehirmen, — umb fich zufammen zu einem 
Throne der göttlichen Herrlichteit auf Erden vollenden, — dann wird 

















































A, Die Stifrshtte, — © Die Beräte, 


Nächten als der Fülle feines eigenen Tiſches 
(Sa, nach der anderen Form, np mio poo, bildete 
mit dem vierzigften Teil ſeiner Fänge eine gollbreite Gr 
fteebte mit allem übrigen, allmählich zu dem nächften auf ihm 

hin.) Diefe Brüderlichkeit tritt in ſolchem Maße in allen Bes 
ziehungen des Brotes hervor daß wir fie notwendig als die Grunde 
bedingung deffen betrachten müfjen, was durch Diefes Brot feinen Ausdruck 
finden foll, fomit nach unferem Verftänbniffe als die Grundbeding⸗ 
ung des jüdifchen Wohlftandes. Schon vor vornherein 
beftand jedes Bror aus zwei ommey. Ein Mey ift aber, worauf 
mir noch bei den Menachoth zurücklommen werben, das Map Des 
Lebensbedarfs eines Einzelnen. Ein pwy ‚own nmeoy, ift 
das Maß des My, des vom Himmel für jeden Einzelnen geipendeten 
Lebensbebarfs, nah nary. Zwei Zehntel find fomit von vornherein 
der doppelte Bedarf, für fich und zugleich für den Nächiten. Sie 
wurden ferner nicht nur in der bezeichneten Form, fondern überhaupt 
nur paarmweije gebaden: ‚Dan onw oınw mer (daf. 94 a). 
Endlich waren es im ganzen zwölf Brote (dem zwölf jüdifchen Volks: 
ftämmen entfprechend), die in zwei gleichen Schichten nebens 
einander gepaart auf ben Zifch georbnet wurden (baf. 98 a). 
Stoff, Form, Bereitung und Ordnung tragen fomit 
ausgeprägt den Charalter der Brüderlichkeit 

Aus Menachoth 96 a ift erfichtlich, daß aus den vier Enden 
der perpenbitulären Brotflächen MP, aufwärts gehende Höhenmwintel 
wie am Altar hervorgingen, die aber horizontal geneigt wurden um 
dem mächften Brote zum Stügpunfte zu dienen: amdı mmab munp 
mb na ynby on mb emo. Vezeichnen mp, mie wir das beim 
Altar näher nachzuweiſen haben, das aufwärts zu Gott Emporftreben, 
fo würden biejelben an dem Brote bes jüdiſchen Wohlftandes in ber 
eben bezeichneten Weiſe den Gedanken geben: Außer dem Nädy 
ten fei der jüdifhe Wohlftand noch Gott zugewandt, 
Das Gott Zugewandte erhalte eben darin feine 
Verwendung, daß es berlinterftügung des Näch ſten zu 
gute komme. 

Durch dieſe Richtung auf Gott wird die brüderliche Hingebung 
Pflicht, Die Liebespflicht wird Rechtspflicht, Dn wird mprs. Was der 
Nächſte nur zu hoffen hat, hat Gott ein Necht zu forbern und 
Gott fordert für den Nächten! 

pama vor yınioa (baf.) Der Weihraud lag fofort in Opfer 
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Während alles, was bis jest an der Pflanze wuchs 
Zweig, Blatt nur umfrei und unfelbftändig in dem Pfla 
unb am Ihm werharete, bahn bie Gebilbe dep Fruckasiena, bie 
Veftimmung äußerlich zu werben, fi) von dem Pflanzenindividuum 
abzulöfen, aus ihm hinauszutreten, ein eigenes, felbftändiges Ent⸗ 
wietelungsleben zu beginnen. Cine gang ureigene Zukunft mit einer 
unendlichen Fülle von Beftaltungsmitteln und einer unendlichen En 
von Beftaltungsträften ſchlummert in ben kleinen Samenkeimen, 
der fFruchtfnoten birgt. Allein Diefe Zutunftsteime —— A 
Fruchttnoten. Sie harren ber Freiwerdung zum eigenen Leben. 
Allein dieſe Weckung und Freiwerdung zum Leben vermag ihnen ber 
Fruchttnoten ſelbſt nicht zu gewähren. Im Fruchtknoten felbft Liegen 
fie in einer der Löfung harrenden Gebundenheit. (Kit vielleicht 
baher ber Name np — nen Binden, Inn [vergl. wo] Löfen?) 
Diefe Wedung und Löfung zur Freiheit und zum Leben vermag ihnen 
nur der befruchtende Blütenftaub zu bringen, ben 

mo, bie Blumenkrone, an ihren Staubfäben wahrt und 
mo find die „yreiheitsflügel der Pflanze, die hauchenb und, 
fchügend emporftreben um den Lebensſtaub an ihren Fäden zu gewinnen, 
der den Saatkeimen bes Fruchttnotens Weckung und Geftaltung, Reife 
und Leben, Exlöfung und ‘Freiheit zu bringen beftimme ift. 

Betrachten wir dem gegenüber jene drei genannten Ericheinungs- 
paare bes zum ‘7 MI aufwachſenden geiftigen Lebens. 

naar moon, beides Tätigleiten der Erkenntnis bes Wahren 
und Guten. Ale Wahrheit — und Wahrheit umfaßt ja das Wahre 
und das Gute, jenes die Wahrheit des Seins, diefes die Wahrheit 
des Sollens, — alle Wahrheit ift aber ein Gegebenes, und. 
jede Erkenntnis ift im tieferen Grunde nur ein Schöpfen und 
Aufnehmen eines objektiv unabänderlich Gegebenen. Mag gleich 
man mehr bie receptive, M2Y2 die produktive Beiftestätigkeit 
naar ſich im Auffaffen, Verſtehen, VBegreifen und Feithalten Dar 
gebotener Erlenntniswahrheit betätigen, 722 aber fich im Ina I a7 
727 in ber kombinierenden und folgernden Tätigkeit bewähren und 
neue Wahrheiten zu erzeugen feinen. Diefer Schein ift nur Schein. | 
Die neue Wahrheit ift nur fubjektio neu, fie ift nur inſofern neu, als fie 
dem Bewußtjein des erfennenben Geiftes bis dahin nicht gegenmärtig 
war; fie ift aber nur infofern wahr als fie objektiv in bem bereits 



































458 Padagogiſche Plaubereien. 


Hingebung um Gottes millen — fie waren nicht umfonft unſen 
Händen anvertraut, wir haben in ihnen Baufteine für das Rı 
Gottes auf Erden geliefert. Iſt aber ihr Herz, ihr Gemüt, ihr Charat 
nicht von dem bildenden und verebeinden Einfluß unferer Etziehu 
berührt worden, kennen fie die Rache und die Bosheit, den Groll u 
den Haß, die Scheelfucht und den Neid — was immer der Grad ih 
Geiftesbildung und ihrer fonftigen Frömmigkeit fein mag — für b 
Reich Gottes haben wir fie nicht erzogen. — 


* Big — 























458 Padagogiſche Plaubereien. 


Hingebung um Gottes willen — fie waren nicht umfonft unferen 
Händen anvertraut, wir haben in ihnen Baufteine für das Reich 
Gottes auf Erden geliefert. Iſt aber ihr Herz, ihr Gemüt, ihr Charakter 
nicht von dem bildenden und verebelnden Einfluß unferer Erziehung 
berührt worden, kennen fie die Rache und die Bosheit, den Groll und 
den Haß, Die Scheelfucht und den Neid — was immer der Grad ihrer 
Geiftesbilbung und ihrer fonftigen Frömmigkeit fein mag — für das 
Reich Gottes haben wir fie nicht erzogen. — 






































































































































































































































548 Jůdiſche Ralender-Phantafiecn. ; 


— 282 — gegen das „Laubhüttenfhugprinzip? — 72D — aber 
die Suda ift Sieger. ; 

So überläßt das Judentum allen anderen Religionen die Prätenjion, 
den einzigen Weg zur jenfeitigen Geligteit zu lehren. Gein Beruf it 
bie Lehre von der ſchon hiniedigen Geligkeit, bie Lehre von einem jolden 
Hüttenbau auf Erden, daß man nicht erft jenfeit3 zu Gott komme, 
fondern ſchon diesſeits Gottes Herrlichkeit zu uns, in unfere irdiſchen 
Hütten einziehe, und die jenfeitige Seligkeit ſchon hinieden beginne — 
Es ift die Löfung des älteften Seherfpruches: Gott läßt durch Japhet 
die Gemüter für das Edlere gewinnen, und dann feine Herrlichkeit in 
die Hütten einziehen, deren Bau Schem die Menfchen gelehrt. — 









































Die Kunit ſchön zu fein und lange zu leben. 561 


Geheimnis der Makrobiotit und der Kosmetit —: fich zu jener Ans 
ſchauung zu erheben und fie zum Ausgangspunkt aller Gedanken, zum 
Angelpunkt aller Entfchläffe und Handlungen zu machen, jene An— 
ſchauung und jene Höhe, auf der es nicht wie bitterer Spott und 
Ironie klingt, fondern der aus tiefinnerfter Überzeugung die Worte 
entquillen: 

Zu zwanzig Jahren fo ſchön wie zu fieben und zu 

hundert Fahren fo unfchuldig wie zu zwanzig. 


S. R. Htrfch, Gefammelte Schriften IIL. — 


Beridtigungen. 


©. 117 3.9 v. u. ftatt „daß“ I. „das“. 

203 3.21 0. 0. ftatt „ahnend“ I. „ahndend“. 

3.120. 0. ftatt „Paralle“ I. „Parallele“. 
367 3. 19 v. o. ftatt „von dir“ I. „vor dir“. 





ARAAR 


486 3.60. o. ftatt „abfolut und“ I. „abfolut aufbaut 


und“. 


Beridtigungen. 


117 3.9 v. u. ftatt „daß“ I. „das“. 

203 3. 21 v. o. ftatt „ahnend“ 1. „ahndend*. 

345 3. 12 v. o. ftatt „Baralle* I. „Parallele“. 

367 3. 19 v. o. ftatt „von dir“ I. „vor dir“. 

486 3.6 v. o. ftatt „abjolut und“ l. „abfolut aufbaut und“. 
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